
Die Idee der I
Eine philoſophiſch theologiſche Studie

Wir aben ereits dre philoſophiſch theologiſche Studien
angeſtellt, nämlich ber den Gottesbeweis, über die dee
eligion und ber die Idee der Offenbarung.

Die er hat das menſchliche Vermögen der Gottes⸗
erkenntniß dargelegt, die zweite hat auf der ur die
er Studie gewonnenen aſt das Weſen der Religion auf
gebaut und die dritte en auf Grundlage de Gottes u  d
Religionsbeweiſes nach allen Seiten die Idee der Offenbarung
Da wir Uuns abet auf den philoſophiſchen Standpunkt ſtellten
und namentlich auf die der Philoſophie Bezug nahmen,

nannten wiui leſe Studien einerſeits philoſophiſche; ander—
ei legten wir denſelben auch noch den Charakter von theologi⸗
hen Studien bei, inſoferne ſich denſelben die Grundlegung
für die oſitive Theologie vollzog und demnach ihr Gegenſtand
dem Gebiete der Fundamental Theologie angehört

Wir würden nun die Sache nicht zUum vollen Abſchluſſe
gebracht haben, wenn WwiL nicht noch vierte Studie ber die
Idee der Kirche anſtellen würden Schon bei der Darlegung
der eligion iſt uns nämlich der innige weſentliche Zuſammen⸗
hang von Religion und 1 egegnet und die Offenbarung
enthält die als enne beſtimmte Thatſache Auch ſpielt
thatſächli der Kirchenbegriff der religiöſen rage große
olle nd en ſich QAuſe der Zeit die verſchiedenſten mehr
oder weniger gegenſätzlichen Auffaſſungen des Weſens der 11
eltend gemacht Auf die dee der 27 haben wir uns alſo
noch einer eigenen Studie eziehen und charakteriſiren wir
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ieſelbe wie die früheren drei aus den gleichen ründen eben
auch als eine philoſophiſch theologiſche. Wir ſtehen QAbet na⸗

türlich auf emſelben philoſophiſchen Standpunkte der rechten
zwi  en dem Idealismus und Realismus, welcher Stand⸗

un ſich Iun unſerer fortſchreitenden Unterſuchung nur immer
mehr ewähren und vollens er ſtellen ſoll

Wenn wir aber im Sinne dieſes Standpunktes auf der
einen Seite dem wahren Ideale gerecht werden wollen, ſo iſt
uns dieſes aAhre V  deal un den drei bisherigen Studien grund⸗
gelegt denn bei dem innigen Zuſammenhange iſt die Idee der
1  e durch die dee der eligion weſentlich bedingt und um

und nach dem abe der wahren Offenbarung iſt
eben die — — betrachten und bemeſſen, inſoferne 1 die
wahre Offenbarung ſich auf eine beſtimmte Idee der 17 ezieht
und die Träger dieſer wahren Offenbarung das richtige ed
von der 1 In Wort und That aufgeſtellt Aben Da jedoch
die Offenbarung ſelbſt iſt und ſich die orte
und Thaten der Offenbarung geſchichtlich durch die einzelnen
Jahrhunderte bis auf unſere Tage herab In einer beſtimmten
Weiſe eltend machen, ſo müſſen wir unſer Ideal von der Kirche
eben auf dieſe realen, geſchichtlichen Verhältniſſe beziehen und
In dieſen die rechten Geſichtspunkte zur gehörigen Würdigung
jene entnehmen. Damit tragen wir denn auch der thatſächlichen
Wirklichkeit nach Gebühr Rechnung und halten demnach mn
ahrhei die re 6

wiſchen dem Idealismus nd Realis⸗—
mus inne, die der letztere gleichfalls nicht In neh
men vermag, inſoferne da das Thatſächliche, die realen Verhält⸗

nur einſeitig ohne gehörige ideale Beziehung zur Verwer.
thung gelangen. ndem wir alſo N dieſem Sinne die re

gewinnen, vermeiden wir In gleicher etſe die extremen
Richtungen, die ſich nach beiden Seiten hin abzweigen und ent  2
weder ehr zum Idealismus oder viel zUum Realismus
hinneigen. Es charakteriſiren ſich aber dieſe extremen Richtun—
gen eben auch als idealiſirende und dualiſirende, wie dies bei
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den früheren UÜUdien der Fall Qr was auch 6 natürlich
erſcheint, indem 10 da ble dort 1 falſche Auffaſſung von der

des menſchlichen Denkens das nnere treibende Prinzip
des Irrthums bildet Wir machen alſo auch jetzt die Einthei⸗
lung, wie wir ſie Unſerer Studie ber die Idee der Religion
Ind über die dee der Offenbarung gemacht haben und han
deln zuerſt von der idealiſirenden und ſodann von der dualiſi⸗
renden Richtung, orauf wir zuletzt die Le arlegen
wollen

Die idealiſtrende ichtung.
Die idealiſirende Richtung auf dem alſchen rinzipe,

daß Menſchen die Identität zwiſchen dem Ideellen und
Reellen, wiſchen Denken und Sein mehr oder weniger Uunmit⸗—⸗
telbar vorhanden iſt und dieſem Sinne menſchliche Den—
ken mehr oder wentger abſolut gefaßt wird Im Gottesbeweiſe
rat uns teſe Richtung weſentlich als Pantheismu und
auch bei der rage nach der Idee der Religon trug auf dieſer
Ctte das eſen der Religion Ein mehr oder weniger 9e
ſprochenes pantheiſtiſche Gepräge In der Frage der X  dee der
Offenbarung aber äußerte ſich da eine größere oder geringere
Entwerthung und Verläugnung der Offenbarung. Bezieht ſich
nun der Kirchenbegriff überhaupt auf die eiſe gemeinſa⸗

durch Autorität getragenen Religionsbethätigung, ſo 5
ſich vom Standpunktt der Offenbarung die rage ſpeziell ſo,
daß * ſich darum ande wie TIUl Sinne Offenbarung ſich
leſe gemeinſame Urch Eine Autorität getragene Religions⸗
bethätigung vollziehen hat Steht demnach bei der
gebenden Antwort auf dem idealiſirenden Standpunkte ſo mu
leſe die gemeinſame Religionsbethätigung tragende Autorität
mehr oder weniger unmittelbar jeden einzelnen Menſchen
geſetzt werden, und die Antwor wird der Art ausfallen, daß
ſich die Kirchenbildung u gewiſſen Weiſe mehr oder weni—
ger unmittelbar der Menſchheit vollzieht, Iſofern eben jene
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Prinzip, das mehr oder weniger unvermittelt im Menſchen die
Vereinigung des Ideellen und Reellen, des Denkens und etn
ewirkt, im der gleich unvermittelten eiſe die1 Ver⸗
einigung der Menſchen untereinander ewirken ſoll Der Stand  2
un der hier eingenommen wird, iſt alſo weſentlich der pan⸗
theiſtiſche, e ſich ImM Gottesbeweiſe eltend ma und
auch bei der Idee der eligion Tage iſt Da aber
die Antwort ſich peziell auf die Offenbarung eziehen hat,
ſo mu ſie die ſich mehr oder weniger Unmittelbar vollziehende
kirchliche Vereinigung der Menſchen durch die Offenbarung ein⸗
ſeitig denken und In dieſer eiſe dieſelbe übertreiben,
wie wir dieß bei der rage nach der Idee der Offenbarung
theilweiſe auf ette der dualiſirenden Richtung gefunden Aben

Und Nie der That, in der Kirchenfrage iſt die idealiſirende
Richtung geſchichtlich ehen auch nicht anders aufgetreten. Am
ausgeſprochenſten nden wir dieſelbe bei den Vertretern der
ſog Schwärmerkirche, wie bei den Wiedertäufern, Sweden⸗
borgianern, Quäckern, ethodiſten, Pietiſten, Irvingianern, die
eine Privatinſpiration annehmen, durch E der Einzelne V
ſeiner religiöſen Aufgabe werde, wobei etwa noch mehr
oder weniger die heilige Schrift, In deren ri  ige Verſtändni
eben der dem Einzelnen Uunmittelbar gegebene heilige ei ein⸗
führe, als Grundlage dienen habe weniger aus⸗
geprägt T dieſelbe ichtung bei jen en neueren proteſtanti⸗
ſchen Theologen Tage, die behaupten, der heilige Geiſt ſei

keinen aAn gebunden, ſondern werde ielmehr einem
jeden gegeben, ſo daß jeder ahr inſpirirt ſei, außer
führte ein laſterhaftes eben, oder widerſtünde wiſſentlich und
freiwillig der chriſtlichen Ahrhei Und auf dieſem an
punkte ſtehen auch noch weſentlich jene orthodox⸗-proteſtantiſchen
Theologen, wie B. Ludthard, die die chriſtliche Wahrheit von
Schrift, kirchlicher Tradition und ſubjektiver Ueberzeugung
der ſich jene meſſen müßten, ſein aſſen, und welche
ehen auch auf ein ſubjektives U. übernatürliches Princip zur
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Vermittlung der religiöſen Wahrheit rekurriren. Man kann
auch agen, der Proteſtantismus gehöre uim Allgemeinen uin ſo
weit hieher, als im Intereſſe der Wahrung des poſitiven
Chriſtenthums das übernatürliche Prinzip m einer eiſe faßt,
die gerade in einem Gegenſatze zur atur ſteht, oder doch we

nigſtens ſich nicht harmoniſch die atur anſchließt, alſo der
Standpunkt des ſog Ultraſupranaturalismus.

Stehen alle teſe verſchiedenen Schattirungen des Prote⸗
ſtantismus in der Kirchenfrage auf dem gleichen idealiſirenden
Standpunkte, beantworten ſie ieſelbe auch im Detail, wenig⸗
en dem eſen nach, in der gleichen eiſe Die Ir iſt
die Gemeinde der eiligen und darum weſentlich unſichtbar, in
dieſer Gemeinde ruhe ĩmM Ganzen die Kirchengewalt, E pro⸗
viſoriſch, auf Ruf und iderru von einzelnen Organen geü
werden könne, nach dieſer unſi

aren eite die —5
unerſchütterlich eſt und ſei eigentlich au  ließliches Werk ot⸗
tes, der die Heiligen von wigkeit her prädeſtinirt und dieſelben
ohne ihr Zuthun zur ewigen Seligkeit führt; Iim Grunde be
Tfe aher auch keiner erkmale, denen ſich die Kirche
m einer ſicheren eiſe dem Menſchen ennbar mache. Mit einem
orte Die 2 ird da als em ea gefaßt, welches zur
Wirklichkeit gar keine rechte Beziehung hat, VN derſelben ſich nicht
en  rechen gelten ma und . iſt dieß der Standpunkt der
Uebertreibung, wie ſie überhaupt der idealiſirenden Richtung
eigen iſt, der Menſch tn ſeinem Sein Denken und ollen
mehr oder weniger verabſolutirt wird, allerdings hier m der
eiſe, daß das übernatürliche Prinzip auf 0  en der atur
ehr urgirt ird Wo man geradezu direkt auf pantheiſtiſchem
andpunkte ſteht, muß ieſe Verabſolutirung und Idealiſirung-⸗
nur noch ſo chärfer hervortreten und verweiſen wir un der
inſi namentlich auf Schelling, ege und Baader Die
Schelling'ſche Johannis⸗Kirche, in E ſich zuletzt die etri⸗
niſche (katholiſche) Kirche, die Vertreterin des realen omente
und die auliniſche * (Proteſtantismus), die Vertreterin
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des dealen omentes, verklären und die die Einheit des Realen
und Idealen vertreten werden, iſt ganz offenbar eine Utopie
des Schelling'ſchen Identitätspantheismus. Nach Hegel *
der 4 als der wirkliche räſente Gott, als göttlicher Wille
an die der irche, und ſo erſcheint denn die Kirche, we
mit dem Staate und IWm Staate gegeben iſt, WIii der abſoluteſten
nd idealiſirteſten eiſe gefaßt nd wenn Baader den Katholi⸗
zismus vom „Papismus“ In der eiſe trennen will, daß
ur den Katholizismus, nicht die Unfehlbarkeit ſeiner Vorſteher
vertheidige und daß der Katholizismus die Stärke des Papis
mus“, dieſer aber di Schwäche des Katholizismus ſei, ſo kann

im Sinne ſeines Theoſophismus das Weſen der Kirche eben
auch nur In der abſoluteſten und idealiſirteſten eiſe faſſen

Nach dem Geſagten erſcheint alſo die hier mn ürze vorgetra⸗
gene Auffaſſung von der1 In ahrhei s eine idealiſirende
und damit hat ſich dieſelbe eret Im Allgemeinen als eine falſche
xtreme Richtung ausgewieſen, als 4  6 inſere rüheren Udien
die idealiſirende Richtung gekennzeichnet aben Wir Aben aber
dieß noch Im Beſondern thun und In dieſem Sinne eben
leſe Auffaſſung den rechten idealen Maßſtab anzulegen, 0  1e
auf die realen Verhältniſſe ausdrücklich (zug 3u nehmen.

Was nun den rechten dealen Maßſtab anbelangt, ſo haben
wir oben hon geſagt, daß erſelbe als das Reſultat Unſerer
früheren Studien aſſen ſei Im Sinne des eismu aber,
dem Ergebniſſe unſeres Gottesbeweiſes, und un Gemäßheit des
wahren Weſens der eligion, wie dasſelbe Unſer Religionsbeweis
— ſtellte, hat unſer Offenbarungsbeweis jene dee von der
Offenbarung zurückgewieſen, we ſich ni auf einer entſpre⸗
enden natürlichen aſt aufbaut und darum das übernatür—
liche Prineip übertreibt der Standpunkt des Pſeudomyſticismu
und des Ultraſupranaturalismus at ſich als entſchieden
und Unberechtigt herausgeſtellt. Demnach beruht unſere ideali
irende Richtung In der Kirchenfrage, die eben auf dieſem an

s des Pſeudomyſticismus und Ultraſupranaturalismus ſteht,
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auf einer durchaus fa  en Grundlage und entſpricht ſomit
keineswegs dem wirklichen Ideale, oder der dealen Wirklichkeit.

Sodann treten dieſer Richtung mehr oder weniger auch
die realen Verhältniſſe, die reale Wirklichkeit ge Schon
die atſache, daß die Träger der Offenbarung eine 9e.
ſtiftet aben, und daß die — Im erlauſe der ahrhunderte
ſich als beſtimmte calitd gelten macht, kann vom idealiſiren⸗
den Standpunkte aus keine Le Erklärung finden. Das Prin⸗
cip der Schwärmerkirche iſt nämlich centrifugal und darum nicht
kirchenbildend, ſo daß ni einzuſehen iſt, wie da überhaupt eine
— habe entſtehen, und noch weniger, wie ſich dieſelbe auf
die Dauer als eine wahre Macht habe erhalten können. egen
ſich auch die nhänger dieſes Principes die orte und Thaten
der Träger der Offenbarung in ihrem Sinne zurecht, ſo ſtehen
dieſelben mit ihrer Auffaſſung außer allem Ontakte mit der
ganzen geſchichtlichen Entwicklung und leiten demnach aus den
orten und Thaten der Träger der Offenbarung ein Idea ab,
das nur in threr Einbildung exiſtir und mit der realen Wirk
lichkeit in offenem Conflikt Ja dieſe reale Wirklichkeit mit
thren zahlreichen geſchichtlichen aten der Extravaganzen und Ex
zeſſe, wie ſie da auf dieſer eite als die Ausgeburten der Phantaſie,
als die Früchte des Fanatismu aufgetreten ſind, verurtheilen
ieſelben geradezu direkt, owie auch die aktiſch ſich geltend
ende Disharmonie ein ſchlechtes Zeugniß iſt für die Güte
nd Wahrheit des übernatürlichen Tinci  V des beſonderen
eiligen Geiſtes, auf den man ſich hier ſtützen will

ber auch jene Schattirungen dieſer Richtung, we das
alſche Princip, auf dem ſie beruht, nicht ſo und ni ſo
conſequent durchführen, ſind darum nicht weniger unhaltbar.
der was ſoll eS heißen, wenn der Einzelne *Ä.. Intereſſe des
richtigen Schriftverſtändniſſes ſich als einen Heiligen betrachten
muß, I  * venn ſofort denjenigen, der die Schrift anders
verſteht, für einen verſtockten Sünder 3 halten hat? nd

die mn einzelnen Subjekte Ar den göttlichen ei her⸗
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vorgerufene Ueberzeugung der Maßſtab ein ſoll für die Schrift
und kirchliche Tradition, iſt da ein ſicherer objektiver Halt,

iſt der Gefahr der Einbildung und Selbſttäuſchung 1  am
entgegengetreten? Und überhaupt auf dieſer eite Ueber—
natur und Natur, wenn auch ni im rekten Gegenſatze, ſo
doch in einer gewiſſen Disharmonie ſtehen, wie da anders
als durch die einſeitige Wirkung des übernatürlichen rinci
die Kirchenbildung ſich vollziehen? Da Aben denn die beſtimm⸗
ten Vertreter der Schwärmerkirche doch noch die Conſequenz
für ſich und önnen wenigſtens leſe thren Gunſten eltend
machen

Was ſollen wir nun aber noch ſagen von den einzelnen
Auffaſſungen, wie ſich ieſelben uin der Kirchenfrage auf ette
der idealiſirenden Richtung finden? Die 11 VNi Sinne einer
Gemeinde der eiligen und als weſentlich unſichtbar widerſpricht
zu offen dem wahren Thatbeſtande und den Bedürfniſſen der
Menſchheit, als daß wir einen langen Beweis dafür anbringen
ſollten. Ferners muß die heorie von der Kirchengewalt, da
man hier die Autorität ſtellen will, geradezu zum Staats⸗
kirchenthum führen und ſehen wir auch dieſem Principe ſowohl
m der Theokratie der Schwärmerſekten e N dem Landes
kirchenthum des orthodoxen Proteſtantismus Ausdruck egeben.
Der Q als ſolcher ehen auch die kirchliche Miſſion
und handhabe gleichfalls die volle religiöſe Autorität, der man

ich, wenigſtens für den äußeren Lebensbereich, unbedingt EL.  2  2
verfen mu Man nähert ſich da offenbar mehr oder weniger
der Auffaſſung Hegel's, der In der vollendetſten Form dieſes
Princip durchgeführt hat und für den R Sinne ſeines Pantheis⸗
mus der Staat geradezu die und mit derſelben die vollſte
Objektivirung der göttlichen Idee bildet Es eben auf
dieſer ette auch da en des Pantheismu und
müſſen auch dieſelben Conſequenzen auferſcheinen, wenn man

auch da den Iſammenſchluß mit dem göttlichen Princip nicht
chon 1pS0, ſondern erſt mit der Offenbarung, reſp
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ration gegeben haben will Iſt aber  ler  1 * für uns die
Theorie ereits ein übherwundener Standpunkt, ſo ſteht das vor⸗
hin beſagte Staatskirchenthum Im beſtimmteſten Widerſpruche
mit dem wahren Ideale und mit den realen geſchichtlichen Ver
hältniſſen, wie vir dies hier ni näher 3u beweiſen brauchen,

ſo weniger, als wir ſpäter noch darauf zurückkommen müſ
ſen In gleicher eiſe wird nur vom Standpunkte des antheis⸗
mus es erklärlich, wie die 11 nach threr unſichtbaren eite
unerſchütterlich feſtſtehen ſoll, da man da von einer entſpre⸗
chenden äußeren Vermittlung zur Sicherung des Beſtandes der
＋

e ni viſſen will Das göttliche Princip muß ſich M
dieſem Sinne ganz einſeitig und mvermittelt zur Geltung brin⸗
gen, was im ſeiner vollen Conſequenz Pantheismus iſt

Weiterhin erſcheint die Prädeſtinationslehre, der man auf
dieſer eite im rincipe huldigt, als eine Anſchauung,
die ſich alles 1  6 Gefühl empört, bei deren rikten Geltend⸗
machung gar keine Sittlichkeit möglich wäre  2 und jede äußere
Zuſammenleben zerfallen mu In der Praxis hat man aAher
auch die Theorie gemildert und unter verſchiedenen iteln hat
man eine Bethätigung, eine Uebung erke, als
nothwendig rklärt Und ebenſo hat ſich auch immer die rage
nach der wahren 1r und den Merkmalen, durch we ſich
ieſelbe als dem Menſchen ennhar macht, als 1d
erwieſen. diejenigen, die mit dem eile ihrer
cele In nahmen, ihr ewiſſen U  V. ob ſie ſich auch
m der rechten kirchlichen Vereinigung efänden und die einzel⸗
nen hiſtoriſchen Kirchengemeinſchaften ſuchten jeder Zeit ihre
göttliche Miſſion dokumentiren und verlangten auf run
dieſer Dokumente Anerkennung. Freilich muß auf idealiſirender
(itte dies in einer eiſe chehen, we keine vernünftige
Grundlage anerkennt (wir erinnern hier nur das Gebaren
der Methodiſtenprediger, die durch allerhand excentriſches eſen
den ei Gottes V thren uhörern erwecken, h deren Phan
Aſie m Aufregung ringen), und müßten auch alle Anders
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gläubigen als ſchlcchthin verloren, als erdamm angeſehen werden.
Wenn wir dieß nicht immer und nicht überall inden, ſo iſt
eben auch hier die Praxis hinter der Theorie zurückgeblieben,
und hat die menſchliche atur unwillkührlich eine
coloſſale Verirrung reagirt.

Wir meinen, die wenigen Geſichtspunkte, die wir hier auf
gedeckt haben, werden vollkommen genügen, unſer obiges
Urtheil über die Kirchenauffaſſung der idealiſirenden Richtung

rechtfertigen. Wie wohl das Geſagte zur Genüge gezeigt
hat, ſo ird da die 1 als erin Ided gefaßt das zur Wirk⸗
lichkeit gar keine re Beziehung hat, das In derſelben ſich
nicht entſprechend geltend macht Wir Aben da eine Uebertrei—
bung, die ſich hier zunächſt auf die Aneignung der Uter der
Offenbarung bezieht, die aber weiterhin u der religiöſen rage
überhaupt ſich eltend macht, wie wir dieſe Richtung mn der
weiten Studie als Myſticismus, Theoſophismus U. dergleichen
verwandte Erſcheinungen verfolgt aben, und deren Gottesbegriff
darum auch mehr oder weniger pantheiſir Und wie ſich die
idealiſirende ichtung heim Gottes und Religionsbeweis als
ein falſche Extrem herausgeſtellt hat, das mM Prineip In dem
ni vermittelnden Zuſammenſchluß des deellen und eel
len, des ſubjektiven enken und des objektiven ein gründet,
ſo hat ſich die gleiche Erſcheinung auch hier wiederum ergeben;
eben auch da ſollte der en der Offenbarungsgüter dem Men⸗
ſchen unmittelbar durch Gott, ohne eine entſprechende äußere
objektive Vermittlung geſicher ſein und Aher iſt hier Uebertrei—
bung, das Extrem der idealiſirenden Richtung, welches ſich nur

au Neue in jeder inſicht als durchaus unhaltbar und unbe⸗

rechtigt ausgewieſen hat
Die dualiſirende

Das falſche Princip, welches bei der dualiſirenden Rich
tung ſich geltend macht, beſteht darin, daß für den Menſchen
der Zuſammenſchluß des cellen und Reellen, des enken
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und Seins zu locker gefaßt oder geradezu geläugnet wird, wo
durch das menſchliche Wahrdenken mehr oder weniger In rage
geſtellt erſcheint. In dieſem Sinne kann denn auch, wie wir
In unſerer Studie über den Gottesbeweis geſehen aben, kein
wahrer und eigentlicher ottesbeweis von tte der rnun
geführt werden und gibt da keine aAhre und ſichere Gottes
erkenntniß, wenn nicht ott geradezu verläugnet wird. In der
rage der Religion aber äußert ſich leſe Richtung, te die
Studie über die Idee der Religion zur Genüge ezeigt hat, in
der Weiſe, daß die eligion keine re Grundlage hat und ſie
demnach mehr oder weniger thren wahren Gehalt verliert, ſo
ſie nicht direkt als etwas Irrthümliches und Wahnhaftes gilt.

unſerer ritten Studie über die Idee der Offenbarung ſo
dann trat die dualiſirende ichtung mn einer Uebertreibung der
Offenbarung zu Tage, inſoferne der Defekt m der Qtur zur
Wahrung des religiöſen Intereſſes durch die Offenbarung erſetzt
werden 0  L, wobei jedo wiſchen den thatſächlichen Verhält⸗
niſſen, ſo te ſie von Qatur aus vorhanden ind, und der
Offenbarung ein gewiſſer Gegenſatz oder doch Disharmonie be⸗
ſteht und emgemä von Seite des Menſchen aus ein Dualis—
mus ſich zeigt, obwohl auf Ette der Offenbarung em 9e
wiſſer Idealismus auftritt.

Handelt ES ſich nun die Idee der Ir  , ſo wird
man dort, keine rechte und ſichere Gotteserkenntniß zugelaſ—
ſen ird und auch die eligion weſentlich entleer und ent
äußert wird, die gleichfalls keiner rechten Geltung 9e
langen laſſen; denn die Ir  8 ſoll durch die göttliche Autorität
g9  9 ſein und eben durch ſie und in ihr ſoll ſich die gemein⸗
ſame religiöſe Bethätigung vollziehen. Wo alſo ott und die
eligion wanken, da kann die Ir nicht feſtſtehen. Da jedo
die Kirchenfrage ſpeciell vom Standpunkte der Offenbarung ge
e wird, inſoferne ſich nämlich rägt, wie im Sinne der
Offenbarung die gemeinſame Ar eine Autorität getragene
Religionsbethätigung ſich vollziehen ſoll, oder auch in welcher
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eiſe der en der Offenbarungsgüter geſichert eilt 0  E, ſo
muß teſe Entäußerung und Entleerung des Kirchenbegriffes und
ami die dualiſirende Richtung der Idee der Xr ſich dort
äußern wo man die Offenbarung nicht zur rechten Wirkſamkeit
gelangen läßt Da nämlich eligion und 1 weſentlich auf
der Offenbarung baſiren, ſo kann für den Fall als ieſe nicht
recht durchgreifen kann, Wie die eligion ſo auch die UV
derſelben keinen entſprechenden Halt aben, und muß demnach
dort man nicht In ge  en pantheiſtiſchen Sinne
na was ehen auf eite der idealiſirenden Richtung ſtatt⸗
hat das Gebäude der 1 früher oder ſpäter zuſammen⸗
ſtürzen; das dualiſtiſche Princip von der Trennung des Ideellen
und Reellen, des Denkens und eins, des Göttlichen und Menſch⸗
en T au hier nach dieſer4 Tage und darum aAben
wir weſentlich die dualiſirende Richtung.

Das Geſagte wird icherli geeignet ſein, uns ein all⸗
gemeines ild von dem Kirchenbegriffe zu geben „ wie erſelbe
nach der dualiſirenden Richtung auferſchein Doch wir müſſen
noch eine Charakteriſtik im Sinne der hiſtoriſchen Er⸗
ſcheinungsformen iefern Da wir hier unſerer ierten Studie
die Kirchenfrage nur vom Standpunkte der Offenbarung, deren
Idee 10 ereits Mn der ritten Studie zur Sprache kam
ſtellen aben, ſo agen wir hier ni von dem Materialismus
Deismus oder vollendeten Rationalismus wie leſe Syſteme
von der Offenbarung ganz und gar Umgang nehmen, wobei
natürli auch der Kirchenbegriff nicht ren omm Da⸗

Aben wi hier emgemä vor lem Richtung des
Proteſtantismus verzeichnen, welche die übernatürliche Offen⸗
barung anerkennt und ieſelbe weſentlich der eiligen Schrift
egeben e dabei jedo die Erhaltung und Zumittlung der
Offenbarungswahrheit dem eſen nach nur auf natürlichem
Wege ſich vollziehen äßt Schon die allgemeine Behauptung,
die heilige Schrift ware für ſich allein das Formalprineip des
Chriſtenthums involvirt Grunde denſelben Standpunkt,
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oferne eben das einmal egebene auch ſchon ſchlechthin für
alle Zeiten enügen ſoll, eine eiſe, die thatſächlich ni genügt,
und aher ſchon und für ſich dualiſirenden Charakter zur
Schau räg Doch ra wird ſich jene proteſtanti Be⸗
hauptung E nach zwei Seiten entwickeln, en  eder nach
der übertrieben übernatürlichen undamentirung der m der
Schrift gegebenen Offenbarungswahrheit, wie wir dieß auf
eite der idealiſirenden Richtung geſehen haben, oder aber nach
der weſentlich nuLr natürlichen Zumittlung dieſer ahrheit. Es
ſollte nämlich die menſ Vernunft und zwar vor llem die
theologiſ gebildete Vernunft zur Auslegung der Schrift berufen
ſein und ſollte demnach auch durch eine Theologenautorität eine
kirchliche Vereinigung 9e  0 ſein, die da Stande komme.
Wir ſehen da in der ausgeſprochenſten eiſe die gegebene
Offenbarung auf rein natürliche Stützen geſtellt, die zur
Löſung der Kirchenfrage nicht genügen und den Beſtand und
den eſt der Offenbarungsgüter keineswegs er ſtellen. Schon
überhaupt dem übernatürlichen Charakter der Offenbarung wider⸗
ſpricht Es, durch rein natürliche Mittel erhalten und durch⸗
geführt werden, und weil ſich die einzelnen Theologen that⸗
ſächlich ſo ſehr widerſprechen, bietet ihre Auslegung auch keine
re natürliche Autorität, ſo daß Skepticismus, Indifferentis⸗
mus und voller nglaube die natürlichen Früchte dieſer Rich
tung ſind Dieſelbe deklarirt ſich demnach auf das Unzweifel⸗

als eine dualiſirende.
An zweiter telle wir eine andere Schattirung des

Proteſtantismus an, nämlich jene, velche die Schrift mi  E
der Recht beſtehenden ſymboliſchen er tützen emü
iſt gilt da eine gewiſſe geſetzliche Entwicklung, ein beſtimm⸗
ter legitimer Rechtsbeſtand als maßgebend für die Auffaſſung
der eiligen Schrift; man kann aber QAbet einen ge⸗
wiſſen natürlichen Rechtsſtand eine bürgerliche Legitimitä in
Anſpruch nehmen, ſo daß man auch hier auf dem rein natür⸗
1  en und ami dualiſirenden Standpunkte



ritter Stell nachen wir namhaft die anglikaniſche
Kirche, die wohl im Weſen auf proteſtantiſchem Standpunkte ſteht
und in dieſer Beziehung N i den beiden früher aufgeführ⸗
ten Schattirungen des Proteſtantismus eingeſchloſſen iſt, die
aber doch noch mehrere poſitive Inſtitutionen bewahrt hat, Ur
die ſie mit der en zuſammenhängt. Hat erſelbe in
dieſer Hinſicht auch vor dem ſonſtigen rationaliſtiſchen
Proteſtantismus voraus, ⁰ Lei dieſes doch nicht aus,

ſie vor dem gleichen Looſe des Dualiſiren erretten
An vierter Stelle ſind aufzuführen die verſchiedenen brien—

taliſchen Konfeſſionen, wie die ruſſiſche, orthodox-griechiſche Kirche,
die Neſtorianer, Jakobiten, die woh auf dem Prineip einer gött
lich gegebenen Kirchenautorität baſiren, die jedo ob eines weſent⸗
lichen eſe

6 in olge des Abfalles von dem wahren Primate
nicht die wahre und volle Autorität beſitzen, weßhalb ſich auch
on im Abfall von der ahrheit, in einer gewiſſen religiöſen
Stagmation nd vielfachen Corruption die thatſächliche Schwäche
ihres Kirchenprincips ekunde und demnach ſich auch hier eine
gewiſſe dualiſirende Richtung manifeſtirt.

An fünfter Stelle können jene katholiſchen Skeptiker, wie
die Traditionaliſten, eingereiht werden, die für die übernatürliche
Kirchenautorität keine genügende rationelle Begründung von
Seite der ernun gelten laſſen, und die auf dieſ eiſe mit
der Untergrabung des natürlichen Fundamentes dem religiöſen
Skepticismus zutreiben. In dieſem Sinne gehören dieſelben eben
auch unſerer dualiſirenden Richtung an.

Endlich echſter UN letzter 2  6 iſt die ogen.
oli Wiſſenſchaft verzeichnen, wie ſie ſich n neueſter Zeit
in Gemeinſchaft mit dem Janſenismus eltend macht und über
apf und Biſchöfe ſich etzen will Es trifft leſe Richtung weſentlich
mit der erſter genannten proteſtantiſchen Schattirung
zuſammen, nuur daß die altkatholiſche Wiſſenſcha nicht bloß
für die heilige Schrift, ondern auch für die Tradition die maß
ebende Autorität bilden Der Proteſtantismus will eben
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von der Tradition gar ni wiſſen während der Altkatholizis⸗
mus ieſelbe wohl eſtehen läßt aber ſie ſeinem Sinne
recht legt Im Princip huldigt man alſo auch da der dualiſi⸗
renden Richtung.

Zuletzt verzeichnen wir noch einzelne Anſchauungen, wie ſie
auf dualiſirender eite Detail der Kirchenfrage vorkommen,
natürli ſo mehr, 16 conſequenter man iſt, 16 entſchiedener
die dualiſirende Richtung verfolgt wird Es gehört hieher die
Meinung, die äußere kirchliche Verbindung habe oder gar
ni edeuten und es eten wiſchen den einzelnen Kirchen
hnehin keine weſentlichen Unterſchiede Darum iſt man da
auch der Anſicht alle die verſchiedenen Kirchen bilden zuſammen
Ein großes Ganzes und ſei gleichgiltig, welcher 1

Ueberhaupt handle S ſich nur um gewiſſe all⸗man angehöre
gemeine religiöſe Grundſätze und um Eine ewiſſe allgemeine
OTrA Am ſeiner Anfgabe genugen, nd dazu brauche eS
keiner r und ſchon gar keiner beſtimmten ＋ Eigentliche
Merkmale der Kirche gebe darum auch nicht und komme EeS
hauptſächlich auf die ſtaatliche Anerkennung Dem Staate
ehöre überhau der äußere Lebensbereich, die Ordnung des
gemeinſamen Zu ammenlebens uud abe auch der D  2  relig
ſen rage den Mangel Eener wahren religiöſen Autorität 3 ETL

etzen Die geh alſo da en Staate auf und
( erſcheint nitt Mem Orte die Kirchenfrage auf elte der
dualiſirenden Richtung als elne 0 achtfrage omit denn
auch deren Falſchheit und Unhaltbarkeit am beſten dokumentir
wird Doch eziehen vi uns noch eigens auf den idealen
Maßſtab und auf die realen Verhältniſſe, ebenſo Wie rüher
bei der idealiſirenden Richtung unſere Beweisführung vollens
abzuſchließen.

Unſere drei rüheren philoſophiſch theologiſchen Studien
aben dem ſicheren Ergebniſſe geführt, daß eine Offenbarung

wahren und eigentlichen Sinne des ortes als übernatür—
liche möglich, 10 nothwendig ſei, auf welchem Wege ehen die
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religiöſen Bedürfniſſe ihre re Befriedigung nden Zu
den religiöſen Bedürfniſſen gehört aber auch eine 1
eine von einer beſtimmten göttlichen Autorität getragene, und ſo
nit kann eine Richtung, we keine U kennt oder ſie doch
von keiner genügenden Autorität getragen ſein läßt, keineswegs
dem wahren Ideale entſprechen, ſie kann nicht die eRichtung
ſein Da aber die Offenbarung ſpeci übernatürlichen Cha⸗
akters iſt, ſo geht auch nicht an I das übernatürliche No⸗
ment einzig und allein bei der Grundlegung derſelben 3u nden;
6 muß vielmehr fort und fort in der Fortführung und Zu
mittlung der Offenbarung das Siegel der Uebernatürlichkeit auf
erſcheinen, weßhalb dort, man ſich mN dieſer Beziehung we
entlich oder ſehr auf den natürlichen Standpunkt E der
kirchlichen Vereinigung die re Autorität mangelt und die da

Stande kommende Ir hinter dem wahren Ideale mehr
oder weniger zurückbleibt. ber ehen dieß findet bei
allen den Schattirungen, wie wir ſie vorhin den ſechs Stel
len aufgeführt aben, am entſchiedenſten bei den beiden prote⸗
antif Schattirungen, denen wohl der ſog Altkatholizismus
am ächſten ſteht, worauf der Anglikanismus und die orientali⸗
chen Kirchengemeinſchaften folgen Die fünfter ver

zeichneten katholiſchen Skeptiker entziehen der übernatürlichen
Autorität, durch e. ſie die —— g9 denken, die re
natürliche Grundlage, ſo daß ſich ieſelbe auch nicht m der rech⸗
ten eiſe zur eltung bringen vermag, und omi  te Sache
weſentlich auf das Gleiche hinausgeht. Mit einem orte die
verſchiedenen Schattirungen der dualiſirenden Richtung wider  2  2
ſprechen mehr oder weniger dem wahren Ideale, der dealen
Wirklichkeit und darum können ſie auch au  ahr  1 keinen An⸗
ru machen

Was aber die realen Verhältniſſe, die reale Wirklichkeit
anbelangt, ſo zeig ſich auch In Bezug auf dieſelben Ni größerer
oder geringerer Widerſpruch Die Offenbarung iſt
und als räg ſie m ihren Trägern unverkennbar den
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Stempel der wahren Uebernatürlichkeit an ihrer Stirne. Die
Drte und Thaten dieſer Träger der Offenbarung dürfen darum
auch keine Auffaſſung erfahren welche den religiöſen Bedürf⸗
niſſen, denen eben die Offenbarung Rechnung gt, ni ollends
gerecht würde, und eS muß omi in enſelben die tiftung
einer U U. im inne einer wahren übernatürlichen Ato
ita anerkannt werden. Ein Verkennen und Abſchwächen die⸗
ſer orte und Thaten der Träger der Offenbarung nach die
ſer Richtung hin kann nur deren eigenen Schaden aus
0  en und muß auch ieſe thre wahrhaft übernatürlichen Cha⸗
akters entkleiden Die äugnung der Gottheit Chriſti, die Ver—
werthung jedweder wahren übernatürlichen Offenbarung, wie
teſe dem rationaliſtiſchen Proteſtantismus ſo nahe liegen, 10 nur

geläufig ſind, geben hiefür Zeugniß genug
Sodann iſt die 2 ſelbſt eine thatſächliche Realität,

E ihre langjährige hinter ſich hat, in der eine
vernünftige Geſchichtsbetrachtung unmöglich den göttlichen Fin
ger verkennen kann. Unanſehnli in threm Entſtehen, iſt ſie
Uunter den ſchwierigſten Verhältniſſen groß gewachſen und eine
Macht geworden welche die ganze Welt In Bewegung ſetzte,
die Menſchheit erneuerte und bis auf unſere Tage ſich
geltend macht Unglauben und Irrglauben hat ſie überwun⸗
den, Wiſſenſchaft und un hat ſie ge  egt, die Kultur hat ſie
verbreitet, Familie, Geſellſchaft und Q hat ſie mit i ren
himmliſchen Segnungen erfüllt, allen Nöthen der Menſchheit
kam ſie mit Erfolg 3u Hilfe, allen Leiden der Menſchheit ver—
ſchaffte ſie Linderung. anze Völker und Nationen en ſich
ihr unterworfen, Kaiſer und Könige aben ſich vor ihr ebeugt,
die größten Geiſter, Gelehrten und ünſtler aben ſich als ihre
gehorſamen Kinder glücklich gefühlt Hoch und Nieder, Reich
und Arm, Gelehrt und Ungelehrt, Aben in ihr jene religiöſe
Autorität verehrt, e ott ſelbſt als eine lebendige Stell—
vertreterin hier auf en E  E  e der Menſchheit ſeine
ewige Wahrheit Und die Uter ſeiner nade zuzumitteln, von deren



402

Beſitz das ewige Heil der Menſchen bedingt iſt Und das Alle
0 uu auf Jrrthum und Täuſchung beruhen, das Alles
U  e blos das er chlauen etruges, der Erfolg geſchickter
Berechnung ſein Wie, die beſſere religiöſe Erkenntniß Iim
Glauben QAn den einen perſönlichen Gott, der ich I der voll—
ſt eiſe n ſeinem eingebornen Sohn I e

ſus offen
arte, de gehobene Sittenzuſtand nach der Weiſe echt chriſtli
cher Moral, die Blüthe von Wiſſenſcha und Kunſt, die He⸗
bung der ultur, die Veredlung von Familie, Geſellſchaft und
aat, die Qauſen und tauſend Veranſtaltungen chriſtlicher e
zur Heilung der Wunden der Menſchheit, alles dieß wäre (ite
Einbildung nd Blendwerk; all dieI gewordenen Völker
und Nationen; all die chriſtlichen Kaiſer und Könige, all die
großen Geiſter, velche in der U ihre erhabene Utter ver
ehrt und u ˖eL Begeiſterung erſelben die Erzeugniſſ e ihres
Genies geweiht aben, varen einzig und allein ern Opfer
des Betrugs herrſchſüchtiger Prieſter geworden, in der Kirche
als der lebendigen Stellvertreterin Gottes hätten ſo viele und
hätte ſo lange einem Phantom gehuldigt, das ſchlaue ere

hinterliſtiger Betrüger geſchickt vorzuzaubern wußte? Das
glaube, ver da will, nuur mache E ni auf das Prädikat eines
vernünftigen Menſchen Anſpruch, oder E geſtehe EeS nur

offen, daß ſein ˖d im Heidenthume Ude daß für ihn
chriſtliche ultur, chriſtliche Wiſſenſcha und Kunſt, chriſtliches
Leben und chriſtliche Ordnung kein Fortſchritt, ſondern viel-—
mehr ein Rückſchritt ſei, oöoder daß wenigſtens dem Chriſten⸗
thum und ſeinen Einrichtungen Nur einen relativen, zeitweiligen
327 zuerkenne, weil ihm 10 der Träger des Chriſtenthums
nicht mehr als der Sohn Gottes gilt und ſomit auch deſſen
Werk einer fortwährenden Verbeſſerung und Vervollſtändigung
bedürftig iſt Von dem Standpunkte aus, auf ve  en ereits
die Studie über die dee der Offenbarung erhoben hat, geh
les dieß nicht mehr und gibt es von dieſer Seite weiter
keine ſtichhältigen Ausflüchte.
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Aber, ſo wird man uns entgegnen, per hätten vor lauter
Licht den Schatten gar nicht bemerkt wir hätten in der Ge⸗
ſchichte der e die Unklen Blätter ganz nd gar Uber  a
gen, die düſteren omente verſchwiegen. In dieſer Hin
ſicht wird man uns verweiſen auf die mannigfachen Kämpfe
und Spaltungen, auf die oft ſchweren moraliſchen ebrechen
derjenigen, die nicht nur überhaupt der irche, ſondern insbe  2
ſonders dem Klerus angehören, auf die Niederlagen, die ſie oft
Im Kampfe mit dem Unglauben und Irrglauben erlitten auf
die unden, die ihr oft ſind geſchlagen worden, und was

dergleichen Erſcheinungen un der der 1  , nament—
In unſeren agen der offenen Kirchenverfolgung, des immer
allgemeiner werdenden Abfalles von der Kirche mehr ſind Doch
wenn wiv die dualiſirende Richtung bekämpfen ſo en wir
U darum nicht der idealiſirenden Richtung huldigen die wir
ohnehin chon abgewieſen haben „ nd eßha iſt uns n der

nicht lauter Göttliches und Vollkommenes Wir erkennen
in derſelben vielmehr auch eine menſchliche eitte 0 bei (T
Wahrung des übernatürlichen Charakter wiſſen wir recht gut,
daß Menſchen die Aufgabe der e durchzuführen aben, daß
die Uebernatur auf der Natur ſich auſbaue und die natürlichen
ittel ihre entſprechende Verwerthung 31  1 Uden aben; und
ebenſo viſſen wir, daß hei allem Utze, den ott der
angedeihen läßt, die Freiheit des Menſchen nicht aufgehoben
werden ſoll, und Aher die Kirche an denjenigen ihre Aufgabe
nicht realiſiren kann, we ihre Freiheit mißbrauchen. Das
rklärt denn gut die Schattenſeiten der Kirchengeſchichte
und kommt nuLr darauf An, daß man eben 0 ſehr das Extrem
des Idealiſirens vermeide, ie man dem Extrem des Dua
liſt

N auszuweichen bemüht iſt Auch auf dieſer Cite
erwã alſo der dualiſirenden Richtung kein Succurs, der
ihre Berechtigung mit Ausſicht auf Erfolg in Schutz nehmenkönnte.

Es bleibt uns jetzt nur noch übrig, wie vorhin bei der
26*
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Dealiftrenden Richtung „ einzelne das Detail der Kirchenfrage
betreffende An ſchauungen U berückſichtigen, vie ſie auf dualiſi

2
render eite vorkommen, und wie viu ſie oben tn Kürze dar⸗—
gelegt haben Wenn man da auf die äußeree Ver⸗—
bindung wenig ewicht legt und die Unterſchiede der einzelnen
Kirchen für unweſentlich hält, ſo ieg der Widerſpruch, in wel
chem teſe Anſchauung nicht bloß mit der idealen, ſondern
auch mit der realen Wirklichkeit ſte offen auf der Hand
Wenn man weiter Aus all den verſchiedenen Kirchen N
Ganzes bilden aſſen will, deſſen gleichberechtigte Theile die
einzelnen ſind, ſo iſt das emn onſtrum, das ſich bisher nicht
verwirkli hat nd auch Iin Zukunft nicht verwirklichen wird,
eil der innere Widerſpruch jede Lebensfähigkeit unmögli macht
Wenn ferner auf 0 allgemeine religiöſe Grundſätze und eine
gewiſſe allgemeine ord das Gewicht gelegt wird, Wozu * kei
neu nd ſchon gar keiner beſtimmten Kirche bedürfe,
widerſpricht nan wiederum entſchieden dem Ideale, welches durch
inſere früheren drei Studien eu geſtellt iſt, und die Erfah⸗

beweiſt eS tagtäglich, Vie hoch die außerkirchliche Religiöſi⸗
tät anzuſchlagen, wie ſehr eine Moral, welche ni von einer
beſtimmten E getragen wird, chätzen iſt Wenn man

endlich die E ganz und gar dem Staate uweist, ſo daß
dieſelbe Im aate aufgeht und die 1X  1  e Vereinigung bloß
In der Autorität des Staates ründen 0  E, ſo bedeutet dieß
das volle Preisgeben der religiöſen rage, wovon namentlich
Unſere eit, uin der mehr als 1e der conſtitutionelle Staat mit
ſeinen parlamentariſchen Majoritäten die 1 confisciren
bemüht iſt, den augenſcheinlichen Beweis liefert, und die Zukunft,
venn nders die Dinge ſo fortgehen 5 dieſen Beweis noch
in verſtärkter Auflage bringen wird.

So hätten wir alſo zur Genüge, wie wir meinen, die
Unhaltbarkeit der einen wite der anderen extremen Richtung, der
dualiſirenden, wie der idealiſirenden, dargethan und wir on
Ren nunmehr zur Darlegung der rechten Mitte übergehen.
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Die re Mitte
Die re hat m gleicher eiſe das eine, vie das

andere Extrem vermeiden Hat ſich un das Extrem der
idealiſirenden Richtung der eiſe eltend gemacht daß man

Kirchenbegriff die Uebernatürlichkeit zu ſehr Urgirte, ſo daß
der eſt der Offenbarungsgüter durch das übernatürliche
Prinzip mehr oder weniger Unmittelbar dem Einzelnen
führt würde, gilt S nach dieſer eite das Prinzip der Ueber⸗—
natur der Kirchenfrage nicht zu übertreiben und auch die
natürliche eite, den Gebrauch und die Verwerthung der natür⸗
en zu ihrer entſprechenden Geltung gelangen zu laſſen.
Auf der anderen ette aber wird bei der dualiſirenden Richtung
der übernatürliche Charakter zu ſehr außer Acht gelaſſen und
darum der en der Offenbarungsgüter nur oder faſt nur

natürlicher Weiſe bermittelt gedacht In dieſer Beziehung han
delt ſich denn darum, bei aller eachtung der natürlichen
Mittel das Prinzip der Uebernatürlichkeit woh wahren,
und kann ganz kurz die re als die armonie von
Uebernatur und atur bezeichnet werden In der Löſung der
Kirchenfrage darf die Uebernatur ni auf Koſten der atur
hereinbezogen werden und entgegen die Natur darf nicht auf
Koſten der Uebernatur verwerthet werden wollen Doch ühren
wir nach dieſem Prinzip die Sache auch Einzelnen und
des äheren ur

Das Heil des en  en iſt bedingt ur den eur der
Offenbarungsgüter. Da aber derſelbe ein ſinnfälliges eſen
iſt, ſo iſt der naturgemäße Weg, auf welchem EU deneſt
der Offenbarungsgüter gelangt, der der äußeren Vermittlung
durch Ein ſinnfälliges rgan das zu dieſem nde die noth
wendige Autorität zur Zuführung der Offenbarungswahrheit
und der Offenbarungsgnade nnehat In dieſem Sinne macht
ſich denn die vor Allem und zuerſt al ein ſichtbares
Heilsinſtitut eltend, dem und durch das die Menſchen 3U
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allen Zeiten ihr ewiges Heil wirken ſollten, and erſt Iu

Linie Er  ein die Kirche auch nach unſichtbaren Seite,
inſoferne nämlich die Menſchen von der ſich auch wirk
lich eiligen laſſen und auch ahrha Heilige werden nach
welcher eite die kein UN hat während ſie nach der
ſichtbaren Seite nunr ſo ange auert, als der Heilszweck
realiſiren iſt bis der Zeiten Ende Hat aber die1
als äußeres Heilsinſtitut die en  U autoritativ zum eile

führen, ſo muß ſie naturgemäß ene organiſche und hierar⸗
chiſche Verfaſſung beſitzen und muß ſie zur Wahrung thre
übernatülichen Beſtandes unter ennem beſonderen Got⸗
tes ſtehen, der M Bezug auf die lehrende 1 Unfehlbarkeit
rückſichtlich der ganzen 1 Indefektibilität genannt ird
wobei aber die übernatürliche ette nur inſowei urgirt ird
als der Heilszweck ( verlangt und ſo, daß auch die natürli—
chen ittel ihre rechte Verwerthung nden So, nur das
Eine hervorzuheben, ſoll auch bei der dogmatiſchen Lehrbeſtimmung
die Wiſſenſchaft zur Verwerthung. kommen, doch nicht dieſe, ſon⸗
dern die oſitive Lehrautorität hat das maßgebende Votum

In der eſagten eiſe er  ein demnach die
Uunter Wahrung der natürlichen aſi als ein ahr
übernatürliches eilsinſtitut das ſeiner Aufgabe vollkommen
gewachſen iſ das als ſolches auch objektiver Hinſicht
auch nur allein die en  en elig machen kann Doch
fällt die objektive Ctte ni in mit der ſubjektiven
etteé zuſammen, da eS nach den natürlichen Verhältniſſen,
die, wie geſagt reſpektirt werden auch Unverſchulde
ten Irrthum gibt und E möglicher Wei Jemand als
bloßes e der Unſt

aren Kirche außer der ſichtbaren
Kirchengemeinſchaft elig werden kann Anderſeits iſt EeS gerade
durch ewiſſe erkmale dem Menſchen möglich gemacht 8
Eine entſprechende Ueberzeugung von der wahren Kirche vev

chaffen und ſo weiterhin zur enntni gelangen, auf
We beſtimmte und Conerete eiſe nach Gottes illen
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ihm die göttliche Wahrheit kund werde ſo daß ſich ihm jene
Autorität kennzeichnet auf E hin enen wahr
haft vernunftgemäßen Glauben die göttliche Wahrheit die
jeden Zweifel au  le 3u zollen I der Lage iſt Eben auch
ſo Er  ein auf der enen eliteé die Uebernatur ſtrenge gewahr
und QAbet auf der andern Seite mmer auch der Natur ihr
gebührende Recht zuerkannt und offenbar ſich ſomit Urch  2
gehends die vorhin etonte Harmonie von Uebernatur und Natur
we etztere keineswegs weſentlich korrumpirt gedacht wird,
ſondern die vielmehr dienöthige Befähigung zur vernunftgemäßen
Aufnahme der Uebernatur beſitzt

Nach der gegebenen Darſtellung hätten piu alſo ſchon
ene auch bloß ſkizzenhafte Charakteriſtik von der Idee
der Sinne der rechten ber Wie verhalten
ſich dieſer Charakteriſtik unſer Idea und die realen Ver—
hältniſſe die ideale und reale Wirklichkeit? Nach beiden Be⸗
ziehungen muß 10 Gemäßheit unſeres philo iſchen Stand
unkes der rechten Mitte 3

ſch Idealismus und Realismus
dieſelbe Harmonie ſtehen und müſſen ir demnach der Gründ⸗—
lichkeit und Vollſtändigkeit halber auch dieſe heiden Geſichtspunkte
noch eigens ins Auge faſſen

Unſere Idee von der 2 ntſpri nun vollkom
men unſerem Gottesbeweiſe Eine wahre, vollſtändig genügende
Vernunftdemonſtration Sinne des eismu hat erſelbe
ergeben und ehen den theiſtiſche Gottesbegriff hat Unſer Kirchen⸗
begriff zur Grundlage le bei unſerer Idee von der1ene

beſtimmte natürliche Befähigung des Menſchen behufs ver

nunftgemäßen Realiſirung der ihm geſtellten Aufgabe ſupponirt
wird Sodann hat Unſer Religionsbeweis dem icheren Er
gebniß geführt daß die eligion als beſtimmte IM Glauben
und Kult nicht bloß innerlich, ſondern auch äußerli ſich voll
ziehende Bethätigung von beſtimmten religiöſen Utortta

ſein müſſe und ſie MN dieſem inne ſich kirchlich zu
geſtalten hat nſer Kirchenbegriff baſirt aber weſentlich auf
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olchen beſtimmten religiöſen Autorität und eben die Art
und eiſe Wie ſich dieſelbe eltend ma und dadurch die
religiöſe Aufgabe vermittelt iß der Grundgedanke bei unſerer
Idee von der Weiterhin hat unſer Offenbarungsbeweis
ni nuur die Möglichkeit ſondern geradezu die Nothwendigkeit

Unmittelbaren Eingreifens Gottes IN die des
en  en erwieſen, auf daß dieſem die Leiſtung ſeiner religiö⸗
ſen Aufgabe wirklich möglich werde, und haben wir da namen
lich 5•  U Jeſu dem Träger der abſoluten Offenbarung,
den run des Heiles gefunden, welches Beſitze ſeiner Wahr⸗
heit und ſeiner nade egeben iſt Aber gerade der eſr die
ſer übernatürlichen, Iu Chriſti gegebenen Offenbarungsgüter iſt
ES der uns bei der Konſtruktion des Kirchenbegriffes nd bei
der Skizzirung der Idee von der IT vorſchwebte Eben der
übernatürliche Charakter dieſer Uter edingt übernatür⸗
liche oment das ſich Wie ein rother Aden Urch unſere
Idee von der 1 durchzieht ohne daß jedo Abet die
türliche eite Acht gelaſſen wäre, die 10 M inne des
rechten Gottesbegriffes und der wahren Religions— und Offen
barungsidee enen beſtimmten er und Eene iſſe Beziehung
zur Uebernatur beſitzt ve  0 auch der en der übernatür—
lichen Heilsgüter keineswegs ohne die entſprechende Verwerthung
der atur ſich auswir andern Falle, die Qtur
ganz oder ehr außer ung k  äme, wurde mehr oder
weniger aus dem eismu Pantheismus, aus der Religion
M  icismu QAus der Offenbarung erne Einzel Inſpiration,
und eine 7 IM wahren und eigentlichen Sinne des ortes
gäbe eS da gar nicht wie wir dieß oben bei der idealiſirenden
Richtung geſehen aben Bis hieher herr alſo unſerer Dar⸗—
ſtellung der Idee der 7 offenbar Harmonie, iſt der dealen
Wirklichkeit vollkommen Rechnung

Doch wie verhalten ſich dieſer Idee von der 2
die Orte und Thaten der Träger der Offenbarung? ne
Zweifel war V weiſe Stifter der Kirche auf die zweckmäßige,
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naturgemäße Einrichtung eines erkes bedacht und haben wir
chon In dieſer Hinſicht, als wir 10 insbeſonders auf den Zweck
Uuns bezogen aben, dem Ideale entſprochen, welche die orte
und Thaten der Träger der Offenbarung von der Kirche auf
ſtellen. Aber wir müſſen leſe orte und Thaten der Träger
der Offenbarung deſſenungeachtet noch eigens mn Betracht zie
hen, damit S ſo vollkommen klar iſt, daß wir im Vorgehenden
ni bloß un Cd ausgeführt aben Auch haben vir
ES da mit einer geſchichtlichen Thatſache thun, mit der jeden
alls gerechne werden muß J4, inſoferne wir leſe orte
und Thaten der Träger der Offenbarung mit einer gewiſſen
Sicherheit nur Im Verbande mit der ganzen lebendigen Ver—
gangenheit beſitzen, un inſoferne auch die Auffaſſung erſelben
Iin einem beſtimmten Sinne ſich im feſten Anſchluſſe an eben
leſe lebendige Vergangenheit vollziehen muß, nicht einſeitig
abſtrakt zu werden und ſich der Gefahr ſubjektiver Einbildung
d

Uszuſetzen, ſo liegen uns dieſelben mehr in der eiſe einer
geſchichtlichen Realität vor, und ſie ſind emnach Im feſten An
ſchluß die der Kirche zu behandeln. Da wir
hier die allgemeinen Grundzüge zeichnen wollen; ſo laſſen
wir s auf das Detail ni ein nd ſagen NUr, daß im Aus⸗

von den hiſtoriſch zur Genüge bezeugten orten und
Thaten der Träger der Offenbarung und Im Anſchluſſe die

1  e Bergangenheit die Idee der 1 nach ihrer
ründung, thren Eigenſchaften und Gnadengaben und nach
threr beſtimmten Beziehung Um eile oder ihrer Nothwendig⸗
keit zur Darſtellung kommen hat. Wir möchten dieſen Gang
ein Fortſchreiten von der dealen zur realen Wirklichkeit nennen,
bei dem aber nicht ſein Bewenden Aben darf, ſondern bran
ſich ein umgekehrter Gang als ein Fortſchreiten von der
realen Wirklichkeit zur dealen anreihen muß.

Es machen ſich ämlich geſchichtlich mehrere gegenſätzliche
Auffaſſungen des uin den orten und Thaten der Träger der
Offenbarung gegebenen Kirchenideals geltend und Im Voraus
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gegangenen wurde bei der geſchichtlichen Bezugnahme chon immer
auf eine beſtimmte hiſtoriſche Erſcheinungsform baſirt. Um
nun allen geſchichtlichen Verhältniſſen gerecht werden, und
die ereits gemachte Anticipation als eine Urchau berech⸗
igte erſcheinen laſſen, wird man ſich ſofort auf die ver

ſchiedenen hiſtoriſchen Erſcheinungsformen der I beziehen
müſſen nd da unterſuchen haben, In welcher der⸗—
ſelben das ahre eα der Kirche 3u Tage Schon die
da angeſtellte Unterſuchung wird bei einer beſtimmten hiſtori⸗
ſchen Erſcheinungsform das Kirchenideal in einer gewiſſen Weiſe
z3u Tage treten laſſen Doch damit man noch keine volle
ontrole für die Richtigkeit eL früheren Beweisführung.

Um leſe aben, wird man zuerſt nach den Merkmalen
der Kirche fragen und ſodann den Nachweis liefern, wie eine
beſtimmte leſe Merkmale beſitze, während ſie die andern,
ur welche der Stifter ſeine Kirche jedenfalls hinreichend kenn⸗
bar machen wollte, mehr oder weniger entbehren. abet hat
die Aufſtellung der Merkmale In einer Weiſe geſchehen, welche
den Vorwurf einer partheiiſchen Voreingenommenheit möglichſt
abzuwehren vermag, und die Aufſuchung derſelben den
riſch gegebenen Erſcheinungsformen der1hat ganz beſonders
die Geſchichte, das en und Wirken, alle realen Ver
hältniſſe beachten, In denen 10 eben die1 ſich bewegt und
ihre Idee realiſirt und nach denen eine beſtimmte Erſcheinungs⸗
form als die wahre irche, welche das wahre Idea mn Wirklichkeit
darſtellt, dokumentir wird Nach ihrer ealität, wie ſie als
göttliche tiftung unter Gottes Schutz fort und fort Ci und
lebt, E die I in dieſer eiſe In einer gewiſſen Un
mittelbarkeit dem Menſchen dar, und inſoferne die früher ge⸗
ma Anticipation gerade der nunmehr dokumentirten wahren

entſpricht, wird jetzt die volle Harmonie erſichtlich, die
da muß und wirklich herrſcht zwiſchen der Iin der
realen Wirklichkeit zur conereten Darſtellung kommenden idealen
Wirklichkeit einerſeits, wie dies beim früheren ange in Betracht
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gezogen wurde, und zwi  en der realen Wirklichkeit als der gott
gewollten Realiſirung der dealen Wirklichkeit wie ſich der Gang
der jetzigen Unterſuchung ewegte Und omi iſt denn auch
der Beweis ollends coneludent und kann man ſo mit eTr
Wahrheit agen, wie unſere Charakteriſtik der Kirche dem rech
ten Ideale ſowohl ie Allen realen Verhältniſſen entſpreche und
demnach auf volle Wahrheit Anſpruch habe Inſoferne aber
da ohnehin ſchon gegeben iſt wie 111 6Onhncreto die ahre 1

Tage ſo bleibt jetzt zum vollen Abſchluſſe des Ganzen
nur noch der 0  el übrig, wie M der wahren e die
von ott Iun ſemer Kirche E unfehlbare Autorität zu ihrer
beſtimmten C(onereten Aeußerung gebracht werde denn ſo iſt dem
en  en jene Leuchte erſichtlich gemacht die ihm den Weg
der Finſterniß dieſes Lebens ſo iſt ihm ſichere Richt  —
chnur gegeben nach der Intereſſe ſeines ewigen Heiles
ſein un nd Laſſen einzurichten hat nd — dieſer Weiſ
iſt für alle enſchen und für alle Zeiten der eſt der Offen
barungsgüter und Ami die Realiſirung des ewigen Heiles wirk⸗
ſam geſicher

Wir m  „ der gezeichnete rundri des aufzuführen⸗
den Kirchenbaues wird klar und vollſtändig genug ſein, Uum

unſere Auffaſſungsweiſe entſprechend Tage reten ud als
gehörig begründet erſcheinen aſſen Wenn wir aber ereits
emerkt aben, daß bei der Konſtruktion des Kirchenbaue die
1 als eine thatſächliche calttad behandelt werden und
demnach insbeſonders allen den geſchichtlichen Erſcheinungen
Rechnung g9  9 werden muß, ur *ott eine IT
als dokumentir und In welchen das Ahre ⁰α der
e der realen Wirklichkeit ſich ar  e ſo kann EeS uns
nicht obliegen hier die Detailausführung geben denn das
Urde uns viel eit führen und würde den Rahmen
bloßen Ttike weit überſchreiten Nur das Eine agen wir,
daß Gemäßheit unſerer obigen prineipiellen Darlegung weder
einſeitig der ab der Uebernatürlichkeit noch jener der Na⸗
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türlichkeit an jene geſchichtlichen Erſcheinungen angelegt werden
darf, ſondern vielmehr elde Seiten in threr rechten armonie

verbinden ſind; und ehen nur von dieſem Standpunkte wer⸗
den all die verſchiedenen thatſächlichen Beziehungen der Kirchen⸗
geſchichte ihre gehörige Würdigung, ihre vernünftige Erklärung

nden vermögen. Es wird ſich da auch namentlich das
re Verhältniß zwi  en I und Q herausſtellen. Die
1  E, dem oden der Uebernatürlichkeit entſproßen er  ein
als die reie, ott geborene Tochter, ausgerüſtet mit wahrhaft
göttlicher Autorität für die Realiſirung des Heilzweckes, die
als von Allen, von den Einzelnen owohl, als von den
Ozialen und ſtaatlichen Verbindungen reſpektiren iſt; und
der aat, von ott In den oden der atur gepflanzt, macht
ſich geltend als eine gottgewollte Einrichtung der men  lchen
Verhältniſſe zur Wahrung des natürlichen Zweckes und vermag
in dieſer Beziehung ſich wahre Autorität vindiziren, we
die ewiſſen bindet und Gottes willen Gehorſam beanſpru
elde aber, e und aat, 0  en In inniger armonie, IR
Friede und intra ihre Amtes walten, die Kirche mit ihren
übernatürlichen tteln das ewige Heil realiſirend und amt
auch den N ſtützend und fördernd, der Q mit ſeinen
natürlichen itteln das irdiſche Wohl anſtrebend und nament⸗
lich das ech wahrend und chützend, womit zugleich der
1 den Weg für eine recht ſegensreiche Thätigkeit be⸗
reitet Und die Geſchichte bezeugt 2 zur Genüge, daß jene
Perioden die glücklichſten waren;, Iu denen U und a
in der eſagten eiſe mitſammen am 0 der Menſchheit
arbeiteten, die ſich glei weit entferu hielten von einer Ueber⸗
reibung der Uebernatürlichkeit Iim Sinne der Schwärmerkirche
einerſeits, we keine eigens von ott zur ahrung der natürli⸗
chen an 2  2  E Staatsautorität kennt und ami die ſociale und
ſtaatliche rdnung vernichtet, vie wir dieß oben auf idealiſi⸗
render eite geſehen haben, und von jenem Cäſaropapismus
anderſeits, welcher keine ſelbſtſtändige Kirchengewalt enn und
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die 1 dem Staate ollends unterwerfen will, ſo daß jene
eine Geſetze unbedingt ohne jede Rückſichtnahme auf eine höhere
Gewiſſensnorm anzuerkennen hätte, vie auf ieſem principiellen
Standpunkte die oben gezeichnete dualiſirende Richtung
Auch m dieſer Hinſicht rweist ſich alſo Unſere Auffaſſungs⸗
weiſe von der Idee der als die rechte itte, die beide
Extreme i der rechten elſe vermeidet, und Omi als Wahr⸗
heit, die von dem Irrthume glei weit ſich entſern hält

Wir aben nunmehr uſſe Unſerer vierten ⁰
phiſch⸗theologiſchen Studie nur noch eine Urze eflexion Izu  2
ſtellen. Geſtützt auf die unabweisbare Ueberzeugung, daß der
en nicht dem abſoluten weife überliefert ſei, ſondern viel⸗
mehr zur Genüge die ahrhei erkennen vermöge, ſind wir
nämlich im fortſchreitenden ange unſerer Unterſuchung bei
einer unfehlbaren göttlichen Lehrautorität angelangt, we
unächſt unmittelbar den Beſtand der göttlich geoffenbarten
Wahrheit er e teſe geoffenbarte Wahrheit ſteht aber
auch n einer gewiſſen innigen Beziehung zur natürlichen Wahr
heit, und ſo wird durch jene unfehlbare Lehrautorität in einer
gewiſſen eiſe indirekt und mittelbar auch die natürliche Wahr⸗
heit geſichert. , inſoferne jene unfehlbare Lehrautorität die
Offenbarung er nd dieſe den Theismus zur Voraus—
etzung hat, erſchein da gerade die Grundlage unſeres Wahr⸗
enken Iun threr vollen Feſtigkeit. Denn wenn dieſes Uunſer
Wahrdenken auf einem Zuſammen des Denkens nd
eins, des Ideellen und Reellen beruht, ſo, daß das
Zuviel und das Zuwenig In gleicher Weiſe vermieden wird,
ſo erſcheint dieſe re gerade vom theiſtiſchen Stand
unkte auf, auf welchem ſowie den Grund des Seins, ſo
auch den run des Wahrdenkens des Menſchen bildet, inſo
ferne Gott, der in ſich ſelbſt die Identität zwi  en Denken
und Sein, die abſolute ahrhei iſt und den run alles an⸗

dern Seins ud ami auch des men  en ein bildet, ſo
wohl in der ſubjektiven Natur des Menſchen wie in dem ob
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jektiven außer dem Menſchen gewi Bedingungen geſetzt
hat nach denen und durch die ſich ein Zuſammentreffen des
Denkens und 8 beim Menſchen vollzieht Dadurch iſt aber
eben das menſchliche Wahrdenken garantirt allerdings nicht als
Ein abſolute⸗ ſondern nur bloß als Ein bedingtes, vie auch das
Sein des Menſchen nur Cin bedingtes iſt und eben auch nur

ein bedingtes Wahrdenken den realen Verhältniſſen entſpri
Und ſo weist ſich denn unſer philoſophiſche Standpunkt eines
um Sinne des Theismus geſicherten menſchlichen Wahrdenkens,
den ſi von ufang an eingenommen aben und M Uunſerer
ganzen Studie une ha ten als ein IMu jeder Hinſicht durchaus
berechtigter aus da ſich u der eſagten Weiſe nicht bloß
auf di natürliche Macht der Ueberzeugun uer hinreichenden
Erkenntniß der Wahrheit ondern ſelbſt auf mehr oder
weniger auch unmittelbar ezeugte übernatürliche Macht zu
ſtützen vermag; und ſuchten wir auch den dealen
wie den realen Verhältniſſen gerecht zu werden, ſo befließen wiLr

uns auch dieſer Beziehung der rechten zwi⸗
ſchen dem Idealismus und dem Realismus als welche re

wil unſern hiloſophiſchen Standpunkt bezeichnet haben
und als velche CI IM Iune des Th  Us mit Recht bezeich
net werden kann m ſo mehr merinen wiun darum für die ge.
wonnenen Reſultate auf Wahrhei Anſpruch machen dürfen
und ſo geben Diu uns denn auch der Hoffnung hin, die Auf
gabe, welche uns geſtellt Aben, erreicht haben nämlich
auf lem Wege auf welchem Philo e und Theologie der
rechten Weiſe Ehren kommen, jene Geſichtspunkte ver⸗

zeichnen und Grundlage 3U entwerfen, nach welcher auf
mem geſunden philoſophiſchen Standpunkte die re rund⸗
laͤge für die Theologie gelegt wird, und welche demnach der
Undamental⸗Theologie eingehalten werden müſſen, 0 anders
allen gerechten Anforderungen entſprochen werden
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Wir Wollen 33 noch ein Schema beigeben, nach welchem
die Fundamentaltheologie I Gemäßheit der M den philoſophi ch
theologiſchen Studien dargelegten Geſichtspunkte ihren Gegenſtand
V  ur Darſtellung bringen kann.

Einleitung (Begriffsbeſtimmung Eintheilung Methode,
Literatur. N8..—.

Haupttheil Offenbarungstheorie Hauptſtück Dar⸗
legung des philoſophiſchen Standpunktes Hauptſtück Gottes
beweis Poſitiver ()ntologiſcher, kosmologiſcher, teleologiſcher,
moraliſcher und hiſtoriſcher Negativer (Widerlegung des
Atheismus Materialismus Ideotheismus Autotheismus Pan⸗
theismus, Deismus, Dualismus und Polytheismus.) Ge ammt⸗
ergebniß (formelle und materielle Tragweite des Gottesbeweiſes.)

Hauptſti Religionsbeweis Poſitiver (Entwicklung und
Erweiſung des wahren Religionsbegriffes.) Negativer (Dar  2
legung und Zurückweiſung des idealiſirenden und dualiſirenden
Religionsbegriffes.) Geſammtergebniß (Religion und Moral
R und Confeſſion RN und irche, R und der Menſch, und
die Menſchheit und der Staat.) Hauptſtück Begriff
der Offenbarung a oſitive Begriffsentwicklung (Herleitung und
Erweiſung de wahren Offenbarungsbegriffes.) Negative Be  V
griffsentwickluug (Darlegung und Zurückw

eiſung des idealiſirenden
und dualiſirenden Offenbarungsbegriffes.) C) Geſammtergebniß
(Supranaturalismus und Suprarationalismu formelle und ˙:mMa

teriel e Offenbarung, äußere und innere 45 Offenbarung, Schöpfung
und Vor ehung.) Hauptſtück Möglichkeit Poſiti⸗
ver Beweis (ie logiſche, reale und moraliſche Möglichkeit

Negativer Beweis (Zurückweiſung der idealiſirenden und duali  2
ſirenden Richtung.) V Ge ammtergebniß (die Möglichkeit der über—
natürlichen, der materiellen und der Inſpiration aupt⸗
ſtück Nothwendigkeit a Poſitiver Beweis (d als mo

rali nothwendig erwieſen) Negativer Beweis (Zurückweiſung
der idealiſirenden und dualiſirenden Richtung.) 0 Ge ammtergebniß
(die nothwendig als übernatürliche, materielle, als In piration,
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Inhalt und erlau der O., die Offenbarungsthätigkeit als noth⸗
wendiger Faktor der göttlichen Providenz.) Hauptſtück:
Erkennbarkeit d Poſitiver (Unmittelbare Erkennbarkeit
der Inſpiration uittelbare Erkennbarkeit durch die Kriterien.)

Negativer (Zurückweiſung der idealiſirenden und dualiſirenden
Richtung) C. Geſammtergebniß (die als übernatürliche und
materielle erkennbar.)

II Haupttheil: Beweis des Chriſtenthums. Hauptſtück:
Die Vorbereitung auf Chriſtus In der vorchriſtlichen Zeit Grund⸗
egung der Vorbereitung. Die 0 der gemeinſamen Vor
bereitung. 0) die beſondere In der poſitiven Führung des
hebräiſchen Volkes.) die beſondere als e negative um
Heidenthum.) 2 Hauptſtück: Chriſtus ſelbſt un ſeiner zeitge  2
ſchi

lchen Erſcheinung. Realiſirung der meſſianiſchen Weis
ſagungen. Chriſti hiſtoriſche Perſönlichkeit. Gottes beſonde⸗
res Walten Iu der Lebensgeſchichte Chr Hauptſtück: e
nachchriſtliche Zeit in hrem Hinweiſe auf Chr der unmittel
bare Hinweis (Apoſtel überhaupt und Paulus insbeſonders, ſchnelle
Verbreitung und Erhaltung des Chriſtenthums 4 Standhaftigkeit
der .—  ——  artyrer.) Mittelbarer Hinweis (die Weltereigniſſe un
ihrer Beziehung zum Chriſtenthum, Wirkungen des Chr.) lick
in die Ukunft. Hauptſtück: Geſammtergebniß: Das
Chriſtenthum eine wahre göttliche Offenbarung. enaue Cha
rakteriſirung (abſolute Vollkommenheit und Perfektibilität.) Ne
ative Würdigung Ude35 hum Islam Buddhismus —

manismus.)
III Haupttheil: Beweis der katholiſchen Kirche. Ideale

Wirklichkeit: Hauptſtück: Gründung der 2 Haupt
ſtück Eigenſchaften (Sichtbarkeit und Unſichtbarkeit, Per
petuität, hierarchiſche und organiſche Verfaſſung.) Haupt
ſtü Gnadengaben der K (Indefektibilität und Infallibilität.)

Hauptſtück: Nothwendigkeit d. die reale Wirklich⸗
keit Hauptſtück: Die thatſächlichen Erſcheinungsformen.

Hauptſtück: Die Merkmale (Heiligkeit, Einheit, Apoſtolicität,
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Katholicität Hauptſtück Die TomI katholiſche HIi Beſitze
dieſer Merkmale 8 Hauptſtück Die andern chriſtlichen Ge⸗
meinſchaften und die Merkmale K Hauptſtück Die
Aeußerungsweiſ der u der Kirche gegebenen Autorität (Allge  2
meines Concil Conſens der zerſtreuten Kirche Kathedraldefinition
des 10 Hauptſtück Geſammtergebniß (Kirche und
Chriſtenthum Kirche und e chriſtlichen Confeſſionen Kirche und
Staat.) Fundamentirender Abſchluß 14 Hau Das
Formalprinzip der Theologie. 12 Hauptſtück: Die h Schrift
als Materialprincip. Hauptſtück: Die Tradition als M

Hauptſtück: Die VernunftIM ihrer Stellung zUur Theologie.
5. Hauptſtück: Die einzelnen theblogiſchen Disciplinen Iin ihrer

Grundlegung durch die Fundamental⸗Theologie
85

te Pfarreien des Decanates Gmunden
hiſtoriſch ſtatiſtiſch beleuchtet,

als Ver ſuch und Vorläufer des Realſchematismu⸗ er Diözeſe Tinz
n  — Larecht

Vorbemerkung.
Bereits um 1870 ergeing an den 9⁰ Seelſorgsklerus

der Diözeſe Linz das freundliche ErfUchen zur Zuſtandebringung
eines hiſtoriſch ſtatiſtiſchen Realſchematismus deſſen die anſehnliche
——  —  —  — Linz bi  — heute entbehr die beiwirkende an 5 bieten,
und einna die hinausgegebenen Bögen m. den hierauf ezügli⸗
chen Fragen 16 nach den ſpeziellen Vorkommniſſen den neben—
befindlichen Rubriken beantwortend auszufüllen, und ausgefüllt
nach Umfluß Wochen QAn das hochw Conſiſtorium urück
zuſenden.

Doch nach Ablauf von, ui Wochen, ondern vonꝗ
ren langten von den 413 Seelſorgsſtationen 95 Antworten ern,
und von dieſen manche ſtatiſtiſch ſehr ungenügende; wann die noch


